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        Das Kind, um das der Himmel weint: Arztroman

    Arztroman von A. F. Morland
 

 
 
Der Umfang dieses Buchs entspricht 90 Taschenbuchseiten.
 

 
 
Für ein Kind ist es unendlich wichtig, in der Geborgenheit einer Familie aufzuwachsen, zu spüren, dass Mami und Papi es lieben und behüten. Nur in einer solch harmonischen Umgebung kann ein kleiner Mensch gesund und fröhlich aufwachsen. Auch die kleine Mara Berghoff wächst in einer solch behüteten Umgebung auf. Sie liebt ihre Eltern, die erfolgreiche Drehbuchautorin Lore und den bekannten Schauspieler Hannes Berghoff abgöttisch - und weiß sich wiedergeliebt. Doch dann kommt der Tag, an dem die Ehe der Berghoffs zerbricht - und somit Maras heile Welt. Das Kind versteht nicht, was da geschehen ist, warum sich Mami und Papi voneinander abwenden. Maras kleiner Körper reagiert mit Krankheit - und Dr. Sven Kayser sieht sich einem fast unlösbaren Problem gegenüber ...
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    Als Sabine Köhler und Werner Hofer sich in der Kirche das Ja-Wort gaben, weinte die kleine Mara. Noch keine sechs Jahre war sie alt und hatte schon solchen Kummer zu verkraften.
 
Dr. Sven Kayser, der neben dem hübschen Mädchen mit den aschblonden Locken saß, legte Mara den Arm um die Schultern und drückte die Kleine sanft an sich.
 
„Sieh nur, wie glücklich Sabine ist“, flüsterte der praktische Arzt. „Gönnst du ihr das denn nicht?“ 
 
„Sie war meine allerbeste Freundin“, schluchzte Mara Berghoff.
 
„Das ist sie noch immer“, behauptete der Allgemeinmediziner.
 
„Ist nicht wahr“, widersprach das Kind. „ Sie lässt mich im Stich. Ich werde sie nie wiedersehen. Sie wird in Zukunft bei diesem Mann wohnen.“
 
„Bei ihrem Ehemann“, sagte Sven Kayser. „Wie es sich gehört.“
 
„Und was ist mit mir? Wieso denkt sie nicht an mich? Ich mag sie doch so sehr. Ich möchte nicht, dass sie fortgeht.“
 
„Ich bin sicher, sie wird dich hin und wieder besuchen“, entgegnete Sven.
 
„Wir haben immer so toll miteinander gespielt.“
 
„Deine Eltern werden ein anderes Kindermädchen für dich finden“, versuchte Dr. Kayser die Kleine zu trösten.
 
„Ich will aber kein anderes Kindermädchen“, jammerte Mara leise. Ihre Eltern hatten ihr eigens für diesen Anlass ein hübsches Kleidchen mit schneeweißen Rüschen gekauft. Sie sah ganz entzückend darin aus. „Ich möchte Sabine behalten“, sagte sie trotzig.
 
„So egoistisch darf man nicht sein, Mara“, redete der Grünwalder Arzt dem Kind gedämpft ins Gewissen. „Sieh mal, es war Sabines Beruf, auf dich aufzupassen, mit dir zu spielen, mit dir spazieren zu gehen. Dafür wurde sie von deinen Eltern bezahlt. Der Mann, den sie heute heiratet, findet, dass sie nicht mehr arbeiten soll. Er verdient genug Geld, um ihr ein angenehmes, schönes und finanziell sorgenfreies Leben bieten zu können. Also wird sie von nun an zu Hause bleiben, irgendwann eigene Kinder bekommen und sich um diese kümmern.“ Sven putzte der Kleinen mit seinem Taschentuch die Nase und wischte ihr die Tränen von den Wangen. „Nicht unglücklich sein, Mara“, flüsterte er. „Freu dich doch mit Sabine.“
 
Die Hochzeitsfeier fand dann mit mehr als hundert Gästen auf Werner Hofers großem Anwesen statt. Eine Catering-Firma hatte im Karree lange Tische aufgebaut und man bekam vom Mietpersonal, was das Herz begehrte.
 
Dr. Kaysers Sprechstundenhilfen - Schwester Gudrun und Schwester Marie-Luise - aßen sich quer durch die köstlichen Gaumenfreuden.
 
Der Grünwalder Arzt war vernünftiger als seine beiden Mitarbeiterinnen und hielt sich beim Essen zurück, um die Ernährungssünden von heute nicht morgen bereuen zu müssen. Dem Alkohol sprach er kaum zu, weil man als Arzt nie weiß, ob man nicht ganz plötzlich ganz dringend gebraucht wird.
 
„Hamse schon die jetrüffelte Jänseleber probiert, Chef?“, fragte Gudrun Giesecke, die korpulente Berlinerin.
 
Dr. Kayser schüttelte den Kopf. „Nein, Icke.“
 
„Solltense“, empfahl Gudrun ihm. „Iss’n Jedicht.“ Sie küsste ihre Fingerspitzen und rollte die Augen.
 
„Ich hole mir vielleicht später was davon“, sagte Sven Kayser.
 
Schwester Gudrun wiegte den ergrauten Kopf. „Später wird nüscht mehr da sein, fürchte ick.“
 
„Dann, brauche ich morgen wenigstens keinen Fasttag einzuschieben.“
 
„Ick werde darum nich herumkommen“, seufzte Gudrun Giesecke und machte sich neuerlich auf den Weg zum Büfett, um Nachschub zu holen.
 
„Ich habe genug“, versicherte ihre Kollegin, die gertenschlanke, dreißigjährige Marie-Luise Flanitzer. „Ich bringe nichts mehr runter.“ Sie schmunzelte. „Manchmal frage ich mich, wo Gudrun das alles hinisst.“
 
„Ich denke, das sieht man“, gab Dr. Kayser amüsiert zurück. „Aber wenn ich sie auf ihre Essgewohnheiten anspreche, behauptet sie immer, sie würde kaum was zu sich nehmen.“
 
„Ein leerer Sack steht nicht“, erklärte Schwester Marie-Luise. „Das gilt für alle Übergewichtigen.“
 
„Ah, da ist Dr. Kayser ja“, sagte jemand hinter Sven, und als er sich umdrehte, sah er sich den glückstrahlenden Frischvermählten gegenüber.
 
„Unser Ehestifter“, lächelte Sabine Hofer.
 
„Herzlichen Glückwunsch zur Vermählung“, sagte Sven. „Sie sind eine wunderschöne Braut, Sabine.“ Die Ehe der beiden war tatsächlich durch seine tatkräftige Mithilfe zustande gekommen.
 
„Vielen Dank“, gab Sabine - Mara Berghoffs bisheriges Kindermädchen - zurück.
 
Sie war dreißig, ihr Mann vierzig. Sie passten hervorragend zusammen, und Dr. Kayser hatte etliche Male den Postillon d’Amour gespielt, um zu erreichen, dass es zwischen den beiden richtig funkte. Eigentlich entgegen Maras Interessen. Aber jedem Menschen recht getan ist eine Kunst, die niemand kann.
 
Einer von Dr. Kaysers langjährigen Patienten verwickelte Marie-Luise Flanitzer in ein Gespräch. Sie entfernte sich langsam mit ihm.
 
„Wie fühlen Sie sich, Sabine?“, erkundigte sich der Grünwalder Arzt.
 
Die junge Frau sah ihren Ehemann verliebt an und antwortete: „Ich bin im siebten Himmel.“ 
 
„Ich ebenfalls“, versicherte Werner Hofer. „Das haben wir Ihnen zu verdanken, Herr Doktor, und wir werden Ihnen das nie vergessen.“ Dr. Kayser erzählte von Maras Leid.
 
„Sie wird darüber hinwegkommen“, meinte Sabine. Ein wenig Schuldbewusstsein schwang in ihrer Stimme mit.
 
Dr. Kayser nickte. „Mit Sicherheit. Aber im Moment ist der Trennungsschmerz noch ziemlich groß. Ich habe ihr gesagt, Sie werden sie hin und wieder besuchen.“
 
Sabine Hofer warf ihrem Mann einen kurzen Blick zu. „Das hätte ich bestimmt auch getan, aber ...“
 
„Aber?“, fragte Sven Kayser. „Der Konzern, für den mein Mann arbeitet, schickt ihn nach Argentinien“, eröffnete Sabine Hofer dem Grünwalder Arzt. „Werner soll dort einen leitenden Posten bekommen. Wir werden also hier noch in diesem Monat unsere Zelte abbrechen und nach Übersee gehen.“
 
„Das sollten Sie dem Kind heute lieber noch nicht sagen“, empfahl Dr. Kayser.
 
„Ich werde hoffentlich in einigen Tagen Gelegenheit haben, mich von ihr und ihren Eltern zu verabschieden“, sagte Sabine Hofer, „und ich kann nur hoffen, dass Mara es schon versteht, wenn ich - wo auch immer - an der Seite meines geliebten Ehemannes sein möchte.“
 
Die Frischvermählten gingen weiter, um sich um die anderen Hochzeitsgäste zu kümmern. Kaum waren sie weg, gesellte sich Lore Berghoff, Maras Mutter, zu dem Allgemeinmediziner.
 
„Mara ist sehr traurig“, sagte die fünfunddreißigjährige Drehbuchautorin.
 
Dr. Kayser nickte. „Ich weiß.“
 
Lore Berghoff hob ratlos die Schultern. „Ich kann sie nicht trösten.“
 
„Ich habe es in der Kirche auch schon versucht“, sagte Sven Kayser.
 
„Für die Kleine ist eine Welt eingestürzt“, meinte Lore. „Sie liebt Sabine mehr als mich. Ich bin deswegen nicht gekränkt. So etwas ist ganz klar. Das Kindermädchen war immerhin fünf Jahre ihre Bezugsperson. Verständlich, dass Mara an ihr hängt und nun todtraurig ist, weil Sabine sie verlassen hat. Wir werden schnellstens ein neues Kindermädchen für sie finden müssen.“
 
„Das wird nicht einfach sein“, sagte Dr. Kayser. „Mara wird alle Bewerberinnen ablehnen, weil sie noch zu sehr auf Sabine fixiert ist.“
 
„Wir werden schon die richtige Wahl für unsere kleine Prinzessin treffen.“ Lore Berghoff wechselte das Thema. Sie war eine höchst attraktive Frau mit schulterlangen aschblonden Haaren, und das elegante Kostüm, das sie trug, betonte auf raffinierte Weise ihre makellose Figur. „Zu etwas anderem, Herr Doktor“, sagte sie mit leidender Miene. „Ich habe in letzter Zeit ziemlich unangenehme Migräneanfälle. Was soll ich dagegen tun?“
 
Der Grünwalder Arzt bat die erfolgreiche Drehbuchautorin, in seine Praxis zu kommen.
 
Lore Berghoff nickte. „Gleich nächsten Montag bin ich bei Ihnen.“
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    Jeder muss allerdings erst einmal herausfinden, auf welches Mittel er persönlich anspricht, und hier setzte Dr. Sven Kayser seinen medizinischen Hebel an. In nur eineinhalb Wochen hatte er das richtige Medikament für Lore Berghoff gefunden. Und er empfahl ihr, vorbeugend bestimmte Nahrungs- und Genussmittel wie Milchprodukte, Alkohol und Schokolade zu meiden.
 
„Auch Stress, Aufregung, zu viel oder zu wenig Schlaf sind häufig Ursache der Beschwerden“, führte der Allgemeinmediziner weiter aus. „Also schalten Sie sie nach Möglichkeit von vornherein aus. Sollte es doch zu einem Anfall kommen, empfiehlt es sich, zuerst das Medikament gegen Übelkeit, das ich Ihnen verschrieben habe, und erst zwanzig Minuten später das Schmerzmittel einzunehmen. In dieser Reihenfolge werden die Präparate nämlich besser aufgenommen und wirken zuverlässiger.“
 
„Kein Stress, keine Aufregung, mehr Schlaf“, fasste Lore Berghoff zusammen. Sie trug ein Kleid von klassischer Eleganz und sah sehr attraktiv aus. Es würde nicht leicht sein, all diese Richtlinien einzuhalten, denn sie hatte beruflich viel zu tun und war außerdem mit einen viel beschäftigten Schauspieler verheiratet. Aber sie würde sich Mühe geben. Schließlich ging es ja um ihre Gesundheit, und diese Kopfschmerzattacken waren alles andere als angenehm.
 
Dr. Kayser erkundigte sich nach Mara. „Ist sie über den Verlust ihres Kindermädchens inzwischen hinweg?“
 
Lore schüttelte mit gefurchter Stirn den Kopf. „Sie grämt sich nach wie vor, möchte nicht spielen, trinkt wenig, isst schlecht, hat zu nichts Lust. Mein Mann und ich haben bereits mit mehr als einem Dutzend Kindermädchen gesprochen. Keine Bewerberin kam aber bisher für uns in Frage. Am liebsten wäre uns eine Doppelgängerin von Sabine, doch so eine ist leider nicht aufzutreiben.“
 
„Vielleicht finde ich jemanden für Sie“, sagte Dr. Kayser.
 
Die Drehbuchautorin seufzte. „Damit wäre uns sehr geholfen.“
 

 
 

 

    
        3

    Es war aber schließlich nicht Dr. Sven Kayser, der ein passendes Kindermädchen für die Familie Berghoff fand, sondern Maras Vater.
 
Der gut aussehende Schauspieler, der zurzeit ein berufliches Hoch erlebte, empfing die fünfundzwanzigste Bewerberin und dachte sofort: Die könnte es sein! Ihr Name war Regina Schmidt. Dass sie erst neunzehn Jahre alt war, störte den Vater nicht. Im Gegenteil, ein junges Kindermädchen konnte eventuell besser auf ein fünfjähriges Kind eingehen.
 
Die dunkelhaarige Regina Schmidt war nicht nur erfrischend jung, sondern auch ausnehmend hübsch und erstaunlich intelligent. Es war dem Schauspieler ein Vergnügen, sich mit ihr zu unterhalten.
 
Sie hatte moderate Gehaltsvorstellungen, vernünftige Ansichten und wirkte äußerst sympathisch und zuverlässig. Ich denke, wir sollten es mit ihr versuchen, überlegte Hannes Berghoff, aber er wollte das nicht allein entscheiden.
 
Regina war modern, aber nicht verrückt gekleidet. Sie trug anthrazitfarbene Cargo-Hosen, die am Po stramm saßen, und eine bunte Flanellbluse.
 
„Es würde mich sehr glücklich machen, für Sie zu arbeiten, Herr Berghoff“, sagte sie mit anhimmelndem Blick. „Ich bin nämlich ein ganz großer Fan von Ihnen.“
 
„Das freut mich“, erwiderte der Schauspieler, eine stattliche Erscheinung. „Sind Sie in festen Händen? Verliebt? Verlobt? Verheiratet?“
 
Regina schüttelte den Kopf. „Nichts Dergleichen.“
 
„Wohnen Sie bei Ihren Eltern?“
 
„Ich habe keine Eltern mehr“, gab Regina zur Antwort. „Sie kamen vor einem Jahr bei einem Seilbahnunglück in den Alpen ums Leben.“
 
„Das tut mir leid.“
 
Regina nickte ernst. „Mir würde es sehr viel bedeuten, irgendwie wieder zu einer Familie zu gehören.“
 
„Das kann ich mir denken.“
 
Lore Berghoff kam mit der kleinen Mara nach Hause. Hannes Berghoff stellte seiner Frau und seiner Tochter die neue Bewerberin vor, und Regina war die Erste, bei der Mara nicht sofort mit trotziger Ablehnung reagierte.
 
Maras Eltern schlugen daraufhin eine Probezeit von einem Monat vor, und Regina war damit einverstanden und strahlte selig über das ganze Gesicht.
 
„Wir werden hervorragend miteinander auskommen“, sagte sie zu Mara.
 
„Haben Sie schon mal als Kindermädchen gearbeitet?“, wollte Lore Berghoff wissen.
 
Regina schüttelte den Kopf. „Nein, Frau Berghoff, noch nie. Aber als Babysitter habe ich bereits mehrjährige Erfahrung.“
 
Die Würfel waren gefallen. Regina Schmidt bekam den Job. Die Probezeit verging wie im Flug. Mara gewöhnte sich nicht nur an ihr neues Kindermädchen, sie freundete sich nicht nur mit ihr an, sondern öffnete ihr allmählich auch ihr kleines Herz.
 
Als der Probemonat um war, fragte Hannes Berghoff seine Tochter: „Nun, Mara, wie sieht es aus? Soll Regina uns verlassen oder darf sie bleiben? Es hängt ganz von dir ab.“
 
„Ich möchte, dass sie bleibt“, antwortete Mara, und die Berghoffs wandelten Regina Schmidts provisorische Anstellung in eine feste um.
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